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wärts. Wilhelm Killmayer geht schlecht
und langsam, er wirkt stark gealtert, doch
als er in seinem Musikzimmer vor dem
Bechstein sitzt, nimmt er im Gespräch
sofort eine angriffs- oder besser gesagt

verteidigungslustige Haltung an. Man
merkt, dass dieser Komponist, der mit
seiner eigentümlich tonalen Tonsprache
zeitlebens keiner musikalischen Strö-
mung zuzurechnen war und sich erst

E in wuchtiger Altbau in Schwabing.
Mit dem Fahrstuhl geht es in den
vierten Stock, dann über den ehe-

maligen Dienstbotengang ins Hinter-
haus und dort wieder eine Treppe ab-

„Es gibt keine
Methoden“

Einer der ungewöhnlichsten und eigenwilligsten Komponisten unserer Zeit wird achtzig Jahre alt:
Wilhelm Killmayer hat sich Einordnungen und Katalogisierungen stets verweigert und Musik von einer
nur schwer beschreiblichen, dafür umso größeren Schönheit geschaffen. Jörg Hillebrand besuchte ihn zum
Interview in München.

Foto: Stefan Forster/Schott
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Erst mit Adorno ist klargeworden, dass
Beethovens Leistung in der Änderung
der Verlaufsfolgen besteht. Aber wie lau-
tete noch einmal Ihre Ausgangsfrage?
JH  Ist die Sprache der Musik ausge-
schöpft?
WK  Da zitiere ich Lichtenberg: Ich weiß,
dass alles, was ich sage, schon einmal ge-
sagt worden ist. Ich sage es trotzdem
noch einmal.

JH  Wo würden Sie Ihr Komponieren
einordnen im Spannungsfeld zwischen
Herstellen und Entdecken, zwischen
Konsequenz und Überraschung?
WK  Das ist schon etwas besser. Die
Überraschung spielt eine große Rolle.
Der größte Meister der Überraschung ist
Beethoven. Es kommt aber darauf an,
was man unter Überraschung versteht.
Eine Überraschung kann wie ein Fremd-
körper wirken, aber die echte Überra-
schung ist nie bodenlos. Die gute Überra-
schung ist insgeheim erwartet.
JH  Schließen Sie dann beim Kompo-
nieren bewusst das Misslingen mit ein?
WK  Das Misslingen ist ein wesentlicher
Bestandteil des Komponierens.
JH  Sie waren fast zwei Jahrzehnte lang
Professor für Komposition an der
Münchner Musikhochschule. Wie kann
man mit einer eher intuitiven und intro-
spektiven Herangehensweise wie der
Ihren Komposition lehrbar machen?
WK  Ich sage Ihnen etwas: Die jungen
Komponisten interessieren sich nicht für
bestimmte Akkorde, sondern für den
Lehrer, dafür, was er ihnen erzählt, auf
was er sie aufmerksam macht und welche
Werke er ihnen empfiehlt. Komponieren
ist eigentlich nur begrenzt lehrbar.

recht in keine Schublade einordnen ließ,
gewohnt ist, sich verbal zu rechtfertigen –
aber auch, dass er es leid ist. „Fangen Sie
mir bloß nicht mit Stilfragen an“, sagt er,
noch bevor das Aufnahmegerät einge-
schaltet ist. Der mutige Journalist unter-
nimmt dennoch einen vorsichtigen
Versuch in diese Richtung.
Jörg Hillebrand  Herr Killmayer, welche
Kraft wird in der Musikgeschichtsschrei-

bung einmal als bestimmend für das 20.
Jahrhundert gelten, die Moderne oder
die Postmoderne?
Wilhelm Killmayer  Keine von beiden,
denn es kommt immer alles anders, als
man denkt.
JH  Würden Sie zustimmen, wenn man
sagte, dass mit Ihrer Musik Merkmale,
die später der Postmoderne zugeschrie-
ben wurden, bereits in der Frühzeit der
Moderne Geltung erlangt hätten, dass
mit ihnen also Moderne und Postmoder-
ne praktisch zu Parallelerscheinungen
geworden seien?
WK  Davon halte ich überhaupt nichts.
Moderne und Postmoderne sind doch
lediglich Schlagworte, die nichts besagen.
Ich warte schon seit fünfzig Jahren auf
das Ende dieser Abstempelei. Stil hat
doch nichts mit Qualität zu tun.
JH  Versuchen wir uns dem Problem von
einer anderen Seite zu nähern: Ist die
Sprache der Musik ausgeschöpft? Sind al-
le möglichen musikalischen Mittel schon
angewandt worden?
WK  Jetzt kommen Sie wieder mit den
Mitteln. Was soll das? Sehen Sie, Tschai-
kowsky zum Beispiel hielt Beethoven für
einen schlechten Komponisten, weil er
sich nicht für Chromatik interessierte.

Biographie
W ilhelm Killmayer, geboren am 21. August 1927 in München, studierte dort 1949-52

Musikwissenschaft bei Rudolf von Ficker und Walter Riezler und legte 1951 die
staatliche Abschlussprüfung in den Fächern Dirigieren und Komponieren ab. 1951-53 war
er zunächst Privatschüler von Carl Orff, bevor er 1953-54 seine Meisterklasse an der
Münchner Musikhochschule besuchte. Killmayer selbst war 1955-58 Lehrer für Theorie
und Kontrapunkt am Trappschen Konservatorium, 1961-64 Ballettdirigent an der Bayeri-
schen Staatsoper und schließlich 1973-92 Professor für Komposition an der Münchner
Musikhochschule. Er hat zwei 24-jährige Zwillingssöhne und eine 17-jährige Tochter.
Früheres Interview in FF 7/1993.

„Ich warte seit fünfzig Jahren auf
das Ende dieser Abstempelei“
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JH  Es gibt also keine Methode.
WK  Nein, es gibt überhaupt nie Metho-
den.
JH  Im Interview mit der „Süddeutschen
Zeitung“ haben Sie erzählt, dass Sie mit
Ihren Schülern nach draußen gegangen
seien und Ihnen aufgegeben hätten, alles
zu notieren, was sie dort hörten. Hatten
Sie noch andere derart ungewöhnliche
Verfahrensweisen auf Lager?
WK  Sie sind nur auf Verfahrensweisen
aus. Ich bin doch ein Mensch, der Musik
macht. Der eine macht sie so, der andere
macht sie anders.
JH  Dann blicken wir doch ganz konkret
auf Ihre Werkliste: Sie haben zwischen
1968 und 1973, in einer Zeit also, da der

Rückgriff auf traditionelle Gattungen
ausgesprochen verpönt war, drei Sinfo-
nien komponiert, seither aber keine ein-
zige mehr.Warum?
WK  Weil mich das Orchester nicht mehr
so interessiert hat.
JH  Warum?
WK  Orchestermusik ist immer so dick
und dicht. Das ist nicht das, womit ich
wirken will.
JH  In Ihrer Kammermusik für Streicher
und Klavier haben Sie die Bezeichnung
Sonate vermieden und stattdessen Ro-
manzen, Bagatellen, Nocturnes, Etüden
oder ganz einfach Stücke geschrieben.
Wie würden Sie Ihr Verhältnis zur Sona-
tenform und anderen traditionellen

Formmodellen beschreiben?
WK  Es gibt sie, und ich kenne sie, aber
ich suche meine eigenen Formen, und
das ist etwas ganz Wichtiges für mich.
Die Form ergibt sich aus dem, was gesagt
werden will, und dann gebe ich dem
Werk halt irgendeinen Titel.
JH  Die umfangreichste Abteilung in
Ihrem Katalog ist die Vokalmusik und
darunter wiederum das Lied. Worauf
gründet Ihre Zuneigung zur menschli-
chen Stimme als Musikinstrument?
WK  Der Gesang ist die individuellste
Ausdrucksart, die es gibt. Außerdem bin
ich sehr an Literatur interessiert, an
Texten.
JH  Wer sind denn Ihre bevorzugten
Textdichter?
WK  Die, über deren Texte ich Zyklen ge-
schrieben habe: Hölderlin, Heine, Mal-
larmé, Trakl.
JH  Im Zusammenhang mit Ihren Lie-
derzyklus von 1994/95 haben Sie ge-
äußert, dass Heine nicht nur der meist-
vertonte Dichter seiner Zeit, sondern
auch der am schwierigsten vertonbare
sei.Warum ist er das?
WK  Er ist überhaupt nicht einheitlich.
Die Musik will immer Einheitlichkeit,
aber Heine ist völlig kontrovers, auch in-
nerhalb eines Gedichtes.
JH  Was verbindet Sie andererseits gerade
mit dem späten Hölderlin?
WK  Seine Dichtung ist uns deshalb na-
he, weil sie uns ferne erscheint. Dabei ist
nicht die Dichtung ferne, sondern wir
sind es. Hölderlins Wortschatz ist durch
seine Krankheit wesentlich dezimiert. Es
gibt Wörter, die er nicht mehr gebraucht,
nicht mehr gebrauchen kann. Er nimmt
andere, und er kümmert sich nicht mehr
um die Grammatik. Zum Beispiel: „Das
neue Jahr beginnt als wie mit Festen“
oder „Die Blütenbäume sind als wie mit
Kränzen“. Er nimmt keine Rücksicht
mehr auf die Aussage, und gerade des-
halb haben diese Gedichte einen hohen
Verständlichkeitsgrad. Auch ihre un-
glaubliche Freiheit und Helligkeit haben
mich fasziniert.
JH  Unser Kritiker schreibt, dass in Ihren
Hölderlin-Orchesterliedern schlichte
Klänge, durchhörbare Instrumentation
und naturbegeisterte Stimmungsmalerei
oftmals wie bei Mahler umbrächen in
fahle Ahnungen und tiefe Traurigkeit.
WK  Das ist eine Kritik, wie sie konven-

Literaturhinweis
Der Komponist Wilhelm Killmayer, hg. von Siegfried Mauser mit
Beiträgen von Ulrich Dibelius, Wolfgang Schreiber, Günter Bialas, Wolfgang
Rihm, Peter Kiesewetter, Wolfgang Thein, Goswin Stübe, Hanns-Werner
Heister, Ulrich Stranz, Walter Zimmermann, Gernot Gruber, Norbert Jürgen
Schneider, Dieter Rexroth, Hans-Christian von Dadelsen, Gottfried
Schneider, Heinrich Schiff und Wilhelm Killmayer. Schott, Mainz 1992.
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tioneller nicht sein kann. Verschonen Sie
mich bitte damit!
JH  Ihre insgesamt drei Hölderlin-Lied-
zyklen sind ja Kondensate einer geplan-
ten Hölderlin-Oper. Werden Sie diese
noch vollenden?
WK  Nein, nein.
JH  Warum haben Sie sie aufgegeben?

WK  Ich habe mich der Sache nicht mehr
gewachsen gefühlt. Das überlasse ich an-
deren. Die schreiben jetzt Hölderlin-
Opern, dass es nur so kracht.
JH  Warum haben Sie überhaupt außer
„Yolimba“, einer „musikalischen Posse“,
deren Libretto Sie gemeinsam mit
Tankred Dorst verfassten, nie eine wirk-
lich große Oper geschrieben?

WK  Weiß ich auch nicht.
JH  Sie waren als junger Mann drei Jahre
lang Ballettdirigent an der Bayerischen
Staatsoper, haben aber auch kein eigentli-
ches großes Ballett geschrieben. Hat die
Brottätigkeit am Theater Ihnen die Gat-
tung verleidet?
WK  Nein, gar nicht. Man kann verschie-

denste Musik von mir vertanzen, aber ich
katalogisiere das nicht.
JH  Was komponieren Sie zurzeit?
WK  Ich muss noch zwei Lieder kompo-
nieren, und dann will ich nicht mehr.
JH  Was wünschen Sie sich zu Ihrem 80.
Geburtstag?
WK  Gesundheit.
JH  Das wünschen wir Ihnen auch. ■

„Andere schreiben Hölderlin-
Opern, dass es nur so kracht“
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Dmitrij Schostakowitsch
Sinfonien Nr. 1 und Nr. 6
Beethoven Orchester Bonn
Roman Kofman, Dirigent

NEU

Die neue CD/SACD des
Beethoven Orchesters
Bonn ist erschienen:

Schostakowisch Vol. VII Sinfonien Nr. 1 & 6

MDG 337 1207-2 (CD) 

MDG 937 1207-6 (SACD)

Ebenfalls bei Musikproduktionen Dabringhaus & Grimm

sind erschienen:

Schostakowitsch Vol. I Sinfonie Nr. 10

Schostakowitsch Vol. II Sinfonien Nr. 5 & 9

Schostakowitsch Vol. III Sinfonie Nr. 7 („Leningrader“)

Schostakowitsch Vol. IV Sinfonie Nr. 8

Schostakowitsch Vol. V Sinfonie Nr. 13

Schostakowitsch Vol. VI Sinfonien Nr. 2 & 12
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